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Morgen⸗Ausgabe. 


Den tſchlaud. 


Berlin, 28. Auguſt. Der Reichstag wurde 
heute um 2 Uhr 10 Minuten durch den Staats- 
ſelretär im Reichsamt des Innern, königlich preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſter von Bötticher, sröffnet. Unter 
dem Vortritt diſſelben erſchien um die genannte 
Zeit der Bundesrat) im Saale; von den Mitglie- 
dern deſſelben nennen wir den bateriſchen Geſandten, 
Grafen von Lercheufeld⸗Köfering, den prrußiſchen 
Juſt zminiſter Dr. Friedberg, den königl. ſächſiſchen 
Geſandten von Noßtiz Wallwitz, den Staatsſekretär 
im Relchsjuſizamt Dr. v. Schelling, den königl. 
preußiſchen Gencral⸗Major v. Häniſch, den neuer ⸗ 
nannten badiſchen Geſandten Frilheunn v. Mar- 
ſchall, den Staatsſelretär im Relchsſchatzamt von 
Burchard, den Geh. Ober⸗Regierungsrath Loh⸗ 
mann, Unter⸗Staatsſekcetär Dr. o. Möller u. A. m. 
Der Reis stagsſaal war in allen feinen Theilen 
ſtark beſetzt, die Beſchlußfähigkeit von Beginn der 
Sitzung ab außer Zweifel. Staatsſelretär v. Böt⸗ 
tich verlas folgende Eröffaungsrebe : 


Geehrte Herren! 


Seine Majeſtät der Kalſer haben den Riichs⸗ 
tag zu berufen geruht, um Ihnen den mit der kö⸗ 
niglich ſpaniſchen Regierung vereinbarten Handels- 


und Schifffahrtsvertrag zur virfaſſungsmäßigen Be⸗ 


ſchlußfaſſung vorzulegen. 

Eine Einigung beider Regierungen über dieſen 
Vertrag iſt eiſt nach dem Schluſſe der letzten Relchs⸗ 
tagsſeſſion zu Stande gekommen. Daß der Ab⸗ 
ſchluß ſich ſo lange verzögerte, beruhte auf Hinder⸗ 


niſſen, deren Beſtitigung erſt in Folge längırer 
und ſchwitelger diplomatlſcher Verhandlungen ge- 
lan 2 


Aus dem Verlrage ergeben ſich für die deutſche 
Einfuhr nach Spanten wichtige Zoller mäßigungen, 
und ſeitens der bethelllgten deutſchen Induſtrle wurde 
der dringliche Wunſch kund gegeben, daß dieſe Zoll⸗ 
erleichterungen alsbald in Kraft treten möchten. In 
voller Würdie ung der hierbei in Betracht kommen⸗ 
den wirthſchaſtlichen Intereſſen haben die verbünde⸗ 
ten Regierungen es ſich angelegen fein laſſen, den 
zwecke äßſgſten Weg zu finden, um dieſem Wunſche 
zu entſprechen. Ste haben ſich dabei zu der Auf- 
faſſung geeinigt, daß auf Grund diplomatiſcher 
Verſtändigung zwiſchen den belden Vertragsmächten 
eine vorläufige Iniraſtſetzung der vereinbarten Zoll⸗ 
CCC 


Feuilleton. 


Die zerriſſene Schleppe. 

Ein ſehr klegant gelleldttes Ehepaar paſſirte 
die Hauptfirafe einer ſüdraſſiſchen Stadt. Der Herr 
galt als einer der reſchſen Kaufleute des Ortes, 
und feine Frau trug auch den Riichthum des Gat⸗ 
ten gebührend zur Schu; die Schleppe ihres Pracht⸗ 
lleides fegie den Fuß feng entlang. 

Da kommt ein junger Litutenant von den Ka⸗ 
ſaner Dragonen eilig aus ſelner Wohnung und 
ſchlägt die Richtung nach der Kaſerne ein. Aus 
dem Fenſter des Hauſes gegenüber grüßt ein hüb⸗ 
ſcher Mädchenkopf; der Offizier ſalutirt, entzückt 
nach oben blickend — und im ſelben Augenblick, 
Uratſch, zerceißt einer feiner Sporen das Kleid der 
Kaufmanns ſrau. 


„Ich bitte Ste tauſendmal um Vergebung, 
meine Gnädige!“ xuft beſlürzt der Jüngling. „Ich 
bin untröſtlich über den angerichteten Schaden, hof 
entlich läßt ſich derſelbe wieder gut machen.“ 

„Nicht doch, mein Here," ſchreit die Kauf⸗ 
maunefrau. „Die Schleppe ift vernichtet, das Klsid 
iſt ruinirt.“ 
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Wenn ich zu ſpät komme, trifft mich ſtrenge Straf 
Wie viel beträgt denn der Schaden?“ 


„Das Kleid if neu,“ ſprach die Dame ernſt, 
„ich trage es zum erſten Male und muß daher ſel⸗ 
nen vollen Preis, zweihundert Rubel, verlangen.“ 


der Dienſt luſt mich. 
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ermäßigungen unter Vorbehalt der für die definitive 
Gültigkeit des Vertrages erforderlichen Zuſtimmung 
des Bundesraths und des Relchstages zu geſchehen 
habe und daß für die darin liegende Abweichung 
von den Beſtimmungen der Verfaſſung, die Indem ⸗ 
nität bei den geſetzgebenden Körpern demnächſt nach⸗ 
zuſuchen ſein werde. 

Die nachträgliche Zuſtimmung des Reichstages 
ſobald als thunlich herbeizuführen, wurde dabei von 
vornherein um jo mehr ins Auge gefaßt, als kein 
Zwelfel darüber beſtand, daß für die bethelligten 
Krelſe die volle Gewißheit über die rechtliche Gel⸗ 
tung des Vertrages im Jatereſſe der Sicher 
heit ihrer geſchäftlichen Dispoſilionen von hohem 
Werthe ſei. 

Gleichwohl ſtand der ſofortigen Berufung der 
Reichsvertretung die durch die Jahreszeit bedingte 
Rückſicht auf die perſönliche Beläftigung der im lau⸗ 
finden Jahre ohnehln ungewöhnlich in Anſpruch ge⸗ 
nommenen Mitglieder derſelben gegenüber, und hält 
Seine Maleſtät der Kaiſer ſich zu dem Vertrauen 
berechtigt, daß das unter den verbündeten Regierun- 
gen beſtehende Einverſtändniß über die Behandlung 
des Vertrages auch bei allen Parteien im Reichstage 
vorhanden ſein werde. 

Der us erwartete Umſtand, daß nicht nur ver⸗ 
einzelte Stimmen, ſondern die Organe weiltir Kreiſe 
übcreinſtimmend gegen die Abweichung von dem 
Buchſtaben der Verfaſſungsbeſtimmungen Klage er- 
hoben und dem in anderen Verfaſſungeſtaaten that⸗ 
ſächlich in Uebung ſtehenden Prinzip eines Indem⸗ 
nitäteverfahrens jede Anwendbarkeit auf die Reichs- 
verfaſſung beſtritten haben, hat Seiner Majeſtät dem 
Kater indeſſen den Anlaß gegeben, die der fofortt- 
gen Einberufung entgegenſtehenden Bedenken zurück 
treten zu laſſen. 

Der Vertrag wird Ihnen unverzüglich mit 
dem Antrage zugehen, demſelben, ſowie der er- 
wähnten vorläufigen Ermäßigung einzelner Zoll⸗ 
ſätze die verfaſſungemäßige Zuſtimmung zu er⸗ 
thellen. 

Mit Allerhöchſter Ermächtigung erkläre ich im 
Namen der verbündeten Regierungen den Reichstag 
für eröffnet. 

Die Rede wurde von den Mitgliedern des 
Reichstages ſchweigend angehört; unmittelbar nach 
der Verleſung brachte Abg. v. Levetzow eln drei⸗ 
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Donnerſtag, den 30. Auguſt 


1883. 


maliges, mit Begeiſterung aufgenommenes Hoch auf; teln, welche auf die große Menge 


Se. Majeſtät den Kalſer aus. 


Nach Verleſung der Thronrede übernahm nach 
den Beſtimmungen der Geſchäfts ordnung der bis⸗ 
herige Präſident des Reichstages, Abg. von Le⸗ 
vegom provlſoriſch den Vorſſtz. 

Zu proviſoriſchen Schriftführern wurden beru⸗ 
fen die Abgg Hermes, Graf Kleiſt⸗Schmenzin, Holtz⸗ 
mann und Porſch 

Eingegangen iſt der deutſch-ſpaniſche Handels 
vertrag und die internationale Flſcherelkonvention. 

Der Namens aufruf ergab die Anweſenheit von 
260 Mitgliedern, 60 über die geringſte Ziffer der 
Beſchlußfähigkeit. 

Abg. Windthorſt beantragte mit Rückſicht 
auf die obwaltenden beſonderen Umſtände, beſonders 
die lurze Zeit, welche der Reichstag verſammelt ſein 
würde, die Wiederwahl des Vorſtandes in der Zu⸗ 
ſammenſetzung der vorigen Seſſton mit der von der 
Jortſchrittspartel gewünſchten Modifikation, daß an 
Stelle des Schriftführers Abg. Löwe der Abg. Ey⸗ 
ſoldt trete. 

Abg. Richter ſtimmte dieſem Vorſchlag zu, 
worauf Präſident v. Levetzow zugleich Namens der 
übrigen Mitglieder des Präſtdiums die Annahme de: 
Akflamatlonswahl erklärte und zu Quäſtoren die 
Abgg. Hoffmann und Koch hann berief. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag 12 uhr. (Erfte 
ev. zweite Leſung des ſpaniſchen Handels vertrages.) 

Schluß 3 Uhr. 

Berlin, 28. Auguſt. Noch niemals zuvor 
wohl hat in Berlin ein öffentliches Feſt, deſſen Pro⸗ 
gramm eln ſo einfaches geweſen, eine ſolche Theil 
nahme gefunden, ſolchen vornehm⸗würdigen Charal⸗ 
ter gehabt, wie das heute Abend zum Beſten der 
Hinterbliebenen der bei der Ischia -Kataſtrophe Ver⸗ 
unglüdten in den Gart nanlagen der Hygtene-Aus- 
ſtellung vecanſtaltete Konzert. Dieſtr ganz eigen⸗ 
artige Erfolg iſt der Programm-Zufammenflellung, 
dem in überaus reicher Zahl anweſenden Publikum 
und hauptſächlich dem Umſtande zu danken, daß — 
was wohl auch früher noch nie der Fall geweſen — 
Mitglieder des Hofes dem öffentlichen Feſte bei⸗ 
wohnten. „Ein dem Zweck der Veranſtaltung wür⸗ 
diges Programm“ hatte die Frau Kromprinzeffin 
gejagt, als fie ihre Wünſche in Bezug auf das Ar- 
raegement äußerte; jo wurde von allen Reizmit- 


„Zweſhundert Rubel!“ rief entſetzt der Kelegs⸗ 
mann. „Mein Jahresgehalt beträgt kaum fo vitl.“ 

Schon halte ſich ein Kreis von Umſtehenden 
gebildet, welche dem Geſpräch zuhörten. 

„So muß ich verlangen, daß Sie ſich mit 
uns zum Polizeirichter begeben,“ meinte die Dame. 
„Es findet gerade jetzt die Sitzung ſtatt,“ fügte der 
Ehemann hinzu. 

„Aber Sie bilnzen mich in die peinlichſte Ver⸗ 
legenheit, flehte der unglüaliche Dragoner. 

Man parlamentlrte noch ein Weniges, aber 
das Ehepaar blieb unerbittlich und drohte mit Arreſta⸗ 
tion durch einen der bereits hinzugtkommenen Poll 
ziſten; der Lieutenant mußte endlich den Weg zum 
Gerichtsſaal antreten. 

Der Richter war unbeſchäftigt, ſchon nach we- 
nigen Minuten hatte man ihm den Fall vorgeira- 
gen. Er entſchied lurz und bündig: „Der Lleute- 
nant muß zahlen oder in Schulohaft wandern.“ 

„Sofort zahlen iſt mir unmöglich,“ verſtcherte 
der Lieutenant, „und iſt der Preis nicht ein ſehr 
hoher 2« 
„Jeder kann nach Belieben feinen Preis für 
ſein Eigenthum ſtellen,“ ſprach der Richter; „übrl⸗ 
gens würde ich ſelbſt den Klägern rathen, menſch⸗ 
lich zu handeln und den Offzier nicht unglüdlich zu 
machen. 

Ein Beifausgemurmel erlönte von den Bänken 
des zahlreich verſammelten Publikums. 

Der Kaufmann flüsterte einige Zeit mit feiner 
Grau, er ſchten zur Milde geneigt zu fein, aber 
ſein Zureren ward mit energiſchem Kopſſchülteln 
zurückgewieſen. . 

„Das Recht möge feinen Lauf uihmen,“ lief 
endlich ärgerlich die Frau. „Herr Richter, ich bitte, 
das Weittre zu veranlaſſen.“ 

„Einen Augenblick!“ Hang eine tiefe Baßſtimme 
dazwiſcher, und ein alter Here, mit vielen Ordens ⸗ 
bändein geſchmückt, trat vor den Richtertlſch. „Ich 
bin der penſtonirte General Miloradowilſch; Heir 
Lieutenant, wollen Ste die zweſhundert Rubel ols 
Darlehen von wir annehmen?“ | 


% 


„Wie dürfte ich das, Exzellenz,“ ſeufte der 
junge Mann, „ich bin vielleicht in meinem ganzen 
Leben nicht im Stande, das Geld zu beſchaffen.“ 

„Sie werden es mir bald wledererſtatten klön⸗ 
nen,“ meinte der General und ſagte dem Dragoner 
einige Worte ins Ohr. 4 

Das Geſicht des Angeklagten gelte ſich ſchnell 
auf. „Ich nehme das Darlehen an,“ ſprach er, 
die ihm von dem alten Herrn dargereichten Kaſſen⸗ 
ſcheine an die Dame übergebend. 

Dieſelbe wollte, ihrem Gemahl den Arm ge- 
bend, den Gtrichtsſaal verlaſſen. 

„Nur eine Kleinigkeit noch,“ rief der Offizter. 
„Ich bitte den Herrn Richter, mir jetzt zu meinem 
Eigenthum zu verhelfen.“ 

„Wie ſo?“ fragte der Polizeirichter. 

„Das Kleid dort gehört jetzt mir, ich habe es 
bezahlt.“ 

„Es ſoll heute noch an Ihre Adreſſe geſandt 
werden," bemerkte wegwerfend die Frau, „da Ihnen 
an den Fetzen zu liegen ſcheint.“ x 

„Nicht doch, mein Gnädige, auch ich bin jetzt 
zu dem Verlangen berechllgt, daß die Sache ſofort 
abgemacht werde. Wollen Sie mir gefälligſt mein 
Eigenthum übergeben? Ich habe Eile.“ 

Nur mit Mühe ward das im Zuhörerraum 
entſtehende Kichern unterdrückt. 

„Aber ich kann doch hier im Gerichtsſaal mein 
Kleid nicht ausziehen!“ rief puterroth vor zorniger 
Scham die Kaufmannsſrau. 

„O, es iſt jetzt mein Klelb, entgegnete kalt⸗ 
blütig der Offizier. 

Der Mann verſicherte nochmals verlegen, daß 
das Kleid ſofort zugeſandt werden ſolle, dean es 
könne doch nur ein ſchlechter Scherz fein, daß jeine 
Frau zur Entheldung hier im Gerichtsſaal aufge⸗ 
fordert werde. 0 ö 

„Ich ſcherze nicht im Geringſten,“ verſicherte 
der Offizier, „und bitte den Herrn Richter, jetzt 
me nerſeits nunmehr das Weitere zu veranlaſſen.“ 

„Das Verlangen iſt berechtigt,“ ſprach der 
Richter trocken, „der Ofſttier kann die ſoforlige Ent- 
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ſonſt Einfluß und 
Zugkraft auszuüben pflegen, von vornherein abge⸗ 
ſehen. Man glaube nun aber nicht, daß die Stim⸗ 
mung der Theilnehmer darunter gelitten hätte. Eine 
fröhliche Heiterkeit beherrſchte Alle ; die Ausgelaſſen⸗ 
beit, die ſich ſonſt wohl einſtellt, kam hier nicht zum 
Vorſchein — war fie doch durch nichts Aeußerlich es 
berbeigelodt worden; frohgemuth waren aber alle 
Zuſchauer und Zuhörer, denn fie durchlebten einen 
wirklich ſchönen, intereſſanten, dem Gedächtniß ſich 
tinprägenden Abend. 

Mit Beginn der Dunkelheit begann die Illu⸗ 
minalion der Gartenanlagen. In mannichfaltigſter 
Art war das Arrangement derſelben. Hier verbrel⸗ 
teten Pyramiden, dort Kuppeln, an denen hunderte 
von Flämmchen emporzüngelten, ihr Licht; dort wa⸗ 
ren buntfarbige Lampen zu Kaiſerkronen, zu Tem⸗ 
peln u. ſ. w. zuſammengeſtellt. An den Dachfirſten 
der Pavillons hingen die Lämpchen herab und an 
den Eingängen zu den Reſtaurations hallen bildeten 
ſie Pforten und Bogen; hier erglänzten die bunten 
Lichter aus dem Graſe der Bosketts, dort bildeten 
fie die Einfaſſung des Sees, in deſſen ſpiegelklarer 
Fläche ſie ſich wiederſpiegelen. Aus mächtigen 
Becken ſchlugen Gae flammen auf, im Gegenſatz zu 
jenem milden Lichte die Umgebung weithin grell 
beleuchtend. Und dazu kam in allen Tyellen der 
Aulagen die eleltriſche Beleuchtung; in dem Theile 
zwiſchen dem Hauptportal des Ausſtellungsgebäudee 
und der Kaskade dominirte das Bogenlicht, in den 
übrigen Theilen das eleltriſche Glühlicht; dazu kam 
feiner die Beleuchtung durch bengaliſche Flammen. 
Bald in rothem, bald in grünem Lichte firlen die 
Waſſerſtrahlen der großen Fontaine in ihr Baſſin 
hernteder, und in der magiſchen Beleuchtung er⸗ 
ſchien das Laub der Bäume fo eigen gefärbt — 
bald goldig erglühend, bald in der bellgrünen 
Farbe, die es zur Frühlingszeit trägt. Es zitterte 
durch alle Zweige und Aeſte, es erfüllte jeden 
Raum — das matte, gedämpfte, buntfarbige Licht. 

Den Glanzpunkt des Arrangements bildete der 
ſür die höchſten Herrſchaften errichtete zeltartige Pa⸗ 
villon, der ſich am großen See befand, mit dem 
Eingange zum Plateau, welches ſich zwiſchen dem 
Ste und dem ſog. naſſen Dreſeck befindet. Aus 
rothem Stoffe mit reicher Verzierung durch goldene 
Schnüre und Quaſten, durch perſiſche Teppiche und 
Blumenfeſtons war es aufgebaut. Im Innern 


gegennahme ſeines Etgenthums beanſpruchen. Wei⸗ 
gern Sie ſich deſſen?“ 

„Natürlich,“ kreiſchte die Frau, „nie und nim⸗ 
mer werde ich hier mein Kleid ablegen.“ 


Der Richter winkte dem Gerichtsdiener, einem 
bärbeißigen alten Schnauzbart, der mit militäriſchem 
Paradeſchritt auf die Dame losmarſchlrte. Die Hel⸗ 
terkelt im Zuhörerraume wuchs. 

„Halt!“ rief der Kaufmann. „Ich kaufe das 
Kleid zurück. Hier ſind die zweihundert Rubel.“ 

„Das genügt nicht, antwortete der Drago- 
ner, die ihm dargebotenen Scheine zurückweiſend. 
„Jeder kann nach feinem Belieben feinen Preis für 
ſein Eigenthum ſtellen. Das Kleid koſtet mich wahr⸗ 
ſchelnlich Arreſt wegen Dienſverſaumniß, ſodann ie 
Gerichtskoſten des ſoeben von mir verlorenen Pro- 
zeſſes. Ich verlange tauſend Rubel.“ 


Die Zuhörer lachten laut, der Richter gebot 
entrgiſch Ruhe und erklärte: „Die Forderung iſt 
unverhältnißmäßig boch, indeſſen die beklagte Partei 
braucht fie nicht anzunehmen. Die Dame kann ja 
auf den Zurückkauf des Kleides verzichten und das⸗ 
ſelbe hier laſſen.“ r 

„Tauſend Rubel — das iſt unverſchämt!“ 
ſchrie die Dame wüthend. 

„Keineswegs“, erwiederte höflich der Lieute⸗ 
nant „auch gedenke ich nicht etwa einen Profit bei 
dem Geſchäft zu machen. Der ganze Ueberſchuß, 
welcher mir bleibt, ſoll den Militär-Waiſen aus 
dem letzten Krlege zugute kommen, Mit Rückſicht 
hierauf erhöhe ich nunmehr den Preis für mein 
Kleid auf zweitauſend Rubel!“ 

Der Kaufmann zog die Brelcftaſche: „Sie 
werden das thun, was ich zu thun beabſichtigte, 
Herr Lieutenant; hier ſind zweitauſend Rubel. Die 
Lektion iſt theuer, aber fie wird auch ihr Gutes 
haben.“ N 

Und würdevoll ſprach der Richter: „Die Ver⸗ 
handlung iſt, nachdem ſich die Partelen gütlich ge⸗ 
einigt, geſchloſſen.“ 
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zeigte es auf der weißen Dede das Wappen Ita⸗ 
liens. Die Wände waren durch Porträts des Kai⸗ 
ſers, der Kaiſerin, ſo vie Mitglieder der kaiſerlichen 
Familie geſchmückt — ſowie durch ein ganz eige⸗ 
nes, reizendes B leuchtungsarrangement. Außer der 
Krone und den Wandleuchtern, in denen das Edin 
ſon'ſche Glühlicht ſtrahlte, befand ſich hier nämlich 
links ein Bouquet und rechts, in einer Jard'niert, 
ein ſehr geſchmackvolles Arrangement lebender Blu- 
men, und zwiſchen den Blumen, Knospen und 
Blättern lugten, Leuchikäfern gleich, Glühlämpchen 
in Diminutivform hervor. An der Hinterwand des 
Zeltes geſtattete eine aus Teppichen gebildete Por⸗ 
tiere den Ausblick auf den Set, ſowie den Durch 
gang zu der im Freien arrangirten Souper⸗Tafel. 

Schon in früher Stunde wogte es auf den 
Promenaden auf und nieder und als mit jeder Mi⸗ 
nute neue Gäſte in Schaaren kamen, war bald kein 
fleier Platz in den ganzen viefigen Anlagen zu ent- 
decken. In den Reſtaurationsräumen, ſo groß ſie 
ſind, war keln Stuhl unbeſetzt; Kopf an Kopf ge 
drängt, jo ſtanden die Beſucher auf den Trrraſſen, 
jo ſchoben fie auf den Wegen einander vorwärts 
— zuweilen ſtockte die Kommunikation ſogar gänz⸗ 
lich — und kein Ton des Unbehagens wurde laut, 
kein Drängen entſtand. Punkt halb acht erſchien 
der Hof. Der Kalfer hatte zu allgemeinſtem Be⸗ 
dauern abgeſagt; durch Regitrungsgeſchäfte war er 
am Erſcheinen verhindert. Der Kronprinz aber 
lam, am Arme die Kronprinzeſſin (in brauner Gei- 
denrobe mit dunklem Hütchen) führend. Mit ihm 
erſchtenen Prinz und Prinzeſſin Wilhelm (dieſe in 
ſchwarzſeidener Robe, Sammettallle und mit weißem 
Federhut) in Begleitung der Adjutanten, Kammer- 
herren und Hofdamen vom Dienſt. Am Eingange 
zur Ausſtellung vom Komitee empfangen — den 
beiden hohen Frauen wurden hier Bouquels über- 
reicht — begaben ſie ſich nach dem Pavillon, und 
im gleichen Moment begann das Konzert. Die 
Kapelle der Garderegimenter, im Ganzen 480 
Mann, konzertirten abwechſelnd mit dem aus 500 
Mitgliedern beitshenden Märkiſchen Zentralſänger⸗ 
bund. Das Programm der Orcheſter beſtand aus 
Werken deutſcher und italienischer Komponiſten. 
Mit größter Präziſion, mit wirklich künſtleriſcher 
Volllommenheit txekutirte das Rieſenorchiſter, präch⸗ 
tig erſchallten die Weiſen der Männerchöre; bald 
klang es ſo kräftig und ſtark, bald ſo fröhlich und 
beiter — die deutſche Sanges luſt feierte hier ein 
Feſt und faſt andächtig lauſchte die Menge dem, 
was fie ſpendete. Die hohen Gäſte wurden nicht 
müde, das Arrangement zu bewundern — der Frau 
Kronprinzeſſin gefiel beſonders der dem Pavillon 
gegenüber errichtete, roth drapirte und mit Guir- 
landen und Kränzen geſchmückte Tribünenbau für 
die Spielleute und Sänger, auf deſſen beiden Sei⸗ 
ten die prachtvollen Fahnen und Banner der Ge- 

ſang vereine geſchmackvollſt gruppirt waren. 

Auf's Heiterſte und Ungezwungenſte konverſirten 
der Kronprinz und Prinz Wilhelm mit einzelnen 
Mitgliedern des Komitte's, bis es Zeit war, an 
der im Freien gedeckten Tafel das Souper einzu- 
nehmen. Noch einen Blick warf der Kronprinz 
dann auf das Programm, das mit der Hygiela ge⸗ 

ſchmückt war, zu der ſich die Muſe des Geſanges 
herniederläßt. Die letzte Nummer nahte, es war 
Zeit zum Aufbruch. Während der Trommelwirbel 
erſchallte, die Einleitung zum großen Zapfenſtreich, 
durchſchritten nach mehr als zwelſlündigem Aufent⸗ 
halt die hohen Gäſte die Reihen des Publikums, 
überall enthuſtaſliſch begrüßt. Die Hochrufe pflanz⸗ 
ten ſich durch die ganzen Anlagen fort, und drau- 
ßen wurden ſie aufgenommen von den Tauſenden, 
die vor dem Eingange ſtanden und einen Blick in 
die hell erglänzenden Räume zu werfen bemüht 
waren. 

Der Trommelwirbel verhallte, die lang gezoge⸗ 
nen Töne dir Retraite verklangen, das majeſtätiſch⸗ 
großartige Gebet wurde geblaſen, das jo mächtig 
ergreift, jo erhaben zu uns ſpricht; noch ein Trom- 
melwirbel — der Zapfenſtreich iſt beendet und mit 
ibm das Feſikonzert. Noch lange, lange aber durch⸗ 
fluthete die Menſchen menge, ihre Zahl fol ſich auf 
gegen 40,000 belaufen haben, die Gartenanlagen, 
in denen nun die ungariſchen Kapellen, ſowie das 
Orcheſter der Philharmonie zu konzertiren be- 
gannen. 

Das Feſt war überaus gelungen und hoffent⸗ 
lich iſt auch ſein Ertrag, der den Sammlungen 
für Jechia hinzugefügt wird, ein entſprechend 
großer. 

— Mit der beginnenden Woche nehmen die 
Gefechtsübungen des Panzergeſchwaders unter Be⸗ 
fehl von Kontreadmiral v. Wickede ihren Anfang, 
nachdem in den vorgehenden Wochen das Schul- 
und Uebungsſchießen mit Geſchützen zum Abſchluß 
gebracht und Landungsmanöver und gemeinſchaft⸗ 
liche Uebungen mit den Torpedobooten vorgenom⸗ 
men find. Das Gefechtsſchießen wird ſich bis in 
die erſte Septemberwoche hinein erſtrecken, am 7. 
und 8. September füllen die Schiffe des Geſchwa⸗ 
ders in Neufahrwaſſer Kohlen auf und in der zwei⸗ 
ten Septemberwoche beginnen die Einzelinſpizirun⸗ 
gen der Schiffe. Zuerſt, und zwar am 10. Sep⸗ 
tember kommt das Flaggſchiff, die Panzerfregatte 
„Kaiſer“, Kommandant Kapitän z. S. Schröder, 
an die Reihe, dann folgt am 11. die Inſpiztrung 
der Panzerſregalte „Friedrich Karl“, Kommandant 
Kapitän z. S. Graf von Hacke, am 12. die von 
der Panzerfregatte „Kronprinz“, Kommandant Kapi⸗ 
tän z. S. v. Kall und am 13. diejenige von der 
Panzerfregatte „Deutſchland“, Kommandant Kapi⸗ 
tän z. S. Hausner. Am 14. September werden 
dann die im Geſchwader vereinigten Schiffe inſpi⸗ 
irt. Zu dieſer Beſichtigung wird, wie aus guter 
Quelle verlautet, der Chef der Admiralität, Gene⸗ 
rallientenant von Caprivi, ſich nach Neufahrwaſſer 


Sohren 


mit dem Geſchwader die Fahrt von der Danziger 
Bucht nach Fehmarn machen, wo am 17. Septem- 
bir die Auflöſung des Geſchwaders ſtattfindet. Von 
Fehmarn aus begeben ſich die Panzeifregalten 
„Frledrich Karl“ und „Kronprinz“ direkt nach Mil- 
helmshaven, wo die Abrüſtung und Außerdienſtſtel⸗ 
lung ſofort erfolgt, während die Panzerfregalten 
„Kaiſer“ und „Diutſchland“ und der Aviſo „Grille“ 
ſich von Fehmarn nach Kiel begeben. Von hier 
aus begiebt ſich die Panzerfregatte „Kaiſer“ nach 
Aus ſchiffung des Chefs der Admiralität und des 
Geſchwaderſtabes ebenfalls zur Abrüſtung und Außer⸗ 
rienſtſtellung nach Wilhelmshaven, während der 
Aoiſo „Grille“ in Kiel außer Dienſt geſtellt wird. 
Dagegen bleibt die Panzerfregatte „Deutſchland“ 
noch bis auf Weiteres in Dienſt, um gewiſſe Tor⸗ 
pedo⸗Uebungen ſortzuſetzen. Der Kommandant die- 
fer Fregatte, Kapitän z. S. Hausner, ſtand bisher 
an der Spitze des Dezernats der Admiralität für 
rie milltär-wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten. 


— Die Hamburger Handelskammer hat eben- 
falls ein Geſuch an den Reichstag gerichtet, welches 
nach ausführlicher Darlegung der Gründe in der 
Bitte gipfelt, dem deutſch ſpaniſchen Handels vertrag 
nur unter der Bedingung die Genehmigung zu er⸗ 
theilen, daß die Belimmung des Schlußprotokolls 
bezüglich der Behandlung des Hamburger Sprlts 
geſtrichen werde. 

— Die „Prov. Korr.“ ſchließt einen Artikel 
über das Sedanfeſt, der die Segnungen des Frie- 
dens preiſt, mit den Worten: 

„Auf allen Gebieten iſt die Befeſligung des 
Friedens und eines Zuſtandes, der denſelben dauernd 
verbürgt, das letzte Ziel der Entwickelung. Möchte 
uns noch lange vergönnt ſein, dieſem Ziele nachzu 
ſtreben und den Tag des größten deutſchen Sieges 
als nationales Friedensfeſt zu feiern!“ 


— Eine nachabmenswerthe Einrichtung haben 
eine Anzahl Sparkaſſen der Prooinzen Schleſien und 
Poſen dadurch getroffen, daß ſie zu einem Verbande 
zuſammengetreten find behufs leichterer Uebertrag bar⸗ 
lelt des Guthabens von einer Sparkaſſe auf die 
andere. Sobald nämlich ein Sparer, deſſen Gut- 
haben bereits zins berechtigt iſt, beim Wechſel des 
Aufenthalts unter Ablieferung des Sparbuches be⸗ 
antragt, das Guthaben einer anderen Sparkaſſe zu 
überweiſen, wird am letzten Geſchäftetage dis Mo- 
nats, in dem der Antrag geſtellt oder die Kündi⸗ 
gungsfriſt abgelaufen if, das Guthaben mit den 
Zinſen für dieſen Monat feſtgeſtellt und der ande⸗ 
ren Sparkaſſe überſandt. Dieſe händigt dem Spa⸗ 
rer ein neues Buch ein und ſchreibt den Betrag 
zum ſoſortigen Zinebezuge für den neuen Monat 
an, ſo daß dem Sparer durch den Wechſel lein 
Zinsverluſt entſteht. 


— In Weſtpreußen ſcheint jetzt der in der 
Provinz Sachſen mißglückte Verſuch der Herſtellung 
einer ſtrengen Sonntags- Ordnung erneuert werden 
zu ſollen. Aus Thorn erhält die „Danz. Ztg.“ 
die Nachricht daß dort nicht weniger als 39 Kauf- 
leute, Reſtaurateure ꝛc. angezeigt worden find, daß 
fie des Sonntags zwiſchen 9 und 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und 2 und 3 Uhr Nachmittags in ihren 
Läden bez. Reſtaurationen, obſchon dieſelben nach 
der Straße zu vorſchriſtsmäßig geſchloſſen waren, 
Waaren verkauft reſp. Getränke verabfolgt haben. 
In Danzig wird mit ähnlicher Schärfe vorgegan⸗ 
gen. Die baldige Herbeiführung einer endgültigen 
richterlichen Entſcheldung über die Rechtsbeſtändigkeit 
derartiger Verordnungen erſcheint daher auch für 
Weſtpreußen dringend wünſchene werth. 

— Ueber die Anweſenheit des Königs von 
Rumänien in Wien erhält die „Nativnal-Zeitung“ 
von unterrichteter Seite die nachſtehenden Mitthei ; 
lungen: 

„Rumänien hat ſeit dem bekannten Zwiſchen⸗ 
fall Gradiſteanu das Berürfniß gezeigt, aus ſeiner 
iſolirten und hauptſächlich zur benachbarten Groß- 
macht wenig freundlichen Stellung zu gelangen. Es 
fehlt nicht an Anzeichen, daß ein Umſchwung zu 
freundlicheren Beziehungen zwiſchen Oeſterreich und 
Rumänien zu gewärtigen ſei, und von Berlin aus 
geſchah Alles, dieſe Stimmung in den maßgebenden 
Kreiſen Rumäniens zu fördern. Die Reife des 
Königs erfolgte, um demonſtratio der geänderten 
Sachlage Ausdruck zu geben, und der Beſuch in 
Berlin aus Anlaß der Taufe des kronprinzlichen 
Enkelkindes war nur ein Vorwand, der die politi⸗ 
ſche Bedeutung der Reife decken ſollte. Zu fürm- 
lichen Abmachungen iſt es weder in Berlin noch in 
Wien gekommen, da der König als konſtitutioneller 
Monarch nicht in der Lage war, Abmachungen 
ſelbſiſtändig zu vereinbaren. Aber es hat eine 
gründliche Erörterung aller wichtigen ſchwebenden 
Fragen in Berlin wie in Wien ſtattgefunden und 
die Auszeichnung, welche ſpeziell hier dem Könige 
von Rumänien bei Hofe zu Theil wurde, iſt eln 
Beweis, daß man ſich zur Annahme berechtigt 
glaubt, dieſe Erörterungen bedeuteten die Aabah⸗ 
nung eines freundnachbarlichen Verhältniſſes. Be⸗ 
kanntlich hat der König wiederholt auch mit den 
gemeinſamen Miniſtern Kalnoly und Kallay konfe⸗ 
irt. Die nächſte Folge dieſer Konferenzen wird 
eine Fortſetzung der begonnenen Berathungen mit 
der Bukareſter Regierung ſein, und in unſeren di⸗ 
plomatiſchen Kreiſen hält man es für wahrſchein⸗ 
lich, daß demnächſt der Miniſter-Präſident Bratlano 
ſowohl in Berlin als Wien erſcheint, um den durch 
den König angeknüpften Faden der Verhandlungen 
aufzunehmen und ſpeziell die Donaufrage einem be⸗ 
friedigenden Abſchluſſe zuzuführen.“ 
— Aus Warſchau, 26. Auguſt, wird der 
„P. C.“ geſchrieben: Die plötzlich erfolgte Ab- 
reiſe des Generals Gurko nach Odeſſa hatte zur 
Folge, daß ſich hier das im Auslande auſtretende 
Gerücht verbreitete, unſer neuer Generalgouverneur 
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len und werde nach Mufdar auf jeinen Poſten 
nicht mehr zurückkehren. 
die Unhaltbarkeit ditſer Suppofltion des Näberen 
aue zulaſſen, ee genüge dem gänzlich unmotivirten 
Gerüchte gegenüber die Mittheilung, daß die Ge⸗ 
mahlin des Generalgouverneurs am 29. d. M. in 
Warſchau 


Winterquartier im königlichen Schloſſe in der Ulica 
Krakowska beziehen werden. 


richtet: 


in Unteregypten 6, in Oberegypten 165 Perſonen 


Es iſt überflüſſig, ſich über 


eintreffen, bis zum 15. Oktober im 
Schloſſe Beloedere ihren Aufenthalt nehmen und 
daß am letztgenannten Tage die Herrſchaften ihr 


— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 


Kairo, 28. Auguſt. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) In der Zeit vom 27. d. Mte. 
früh 8 Uhr bis zum 28. d. Mis. früh 8 Uhr ſind 


an der Cholera geſtorben. 


Ausland. 


Paris, 28. Auguſt. Der heutige Kabinets⸗ 
rath hat ſich, wie dir „Temps“ meldet, mit der 
Abſendung der Verſtärkungen nach Tonkin beſchäf⸗ 
tigt. Es ſoll beſchloſſen worden ſein, ein Marſch⸗ 
Regiment zu bilden, das aus zwei Bataillonen der 
Fremdenlegion und zwei Bataillonen Turkos beſteht, 
und daſſelbe nach Tonkin zu irpediren. Der Kon- 
jeilpräfivent Jults Ferry läßt ankündigen, daß er 
die Wiederaufnahme feines Urlauds verſchleben und 
vorläufig in Paris bleiben werde. Die biefige 
Börſe wurde heute durch verſchitdene Senfations- 
gerüchte beumuhlgt. Ein hier ſeit lurzem erſchei⸗ 
nendes engliſches Blatt, das von ſich reden mach en 
wiu, wurde an der Börſe mit der Allarmnachricht 
kolportirt, der ſpaniſche Botſchafter habe offiziell die 
Aus weiſung Zorilla's verlangt, ſei aber von Chal- 
lemel-Vacour äbſchlägig beſchieden worden. Beſon⸗ 
gers wichtig ſet, daß das Madrider Kabinet dieſen 
Schritt auf Anſtifteg des Fürſten Bismarck gethan 
habe. Ein Theil der Pariſer Prtſſe bekundet, 
theilveiſe in maßloſen Ausdrücken, ſeine Berjtim- 
mung gegen den italteniſchen Botſchafter Menabren, 
weil derſelbe unter dim Vorwande, Familienpflichten 
zu genügen, nicht von ſeinem Urlaube in Chambeéry 
zum Joechiafeſte in Paris gekommen iſt. Olcich⸗ 
zeitig wurden für Frankreich nicht vollſtänrig gün⸗ 
ſtige Artikel der Hauptjournale Italiens gemeldet, 
während in Paris und in Bejangon neue Mejjer- 
Affalcen zwiſchen Franzoſen und Italienern ſtatige⸗ 
funden haben. 

Petersburg, 24. Auguſt. Der gegen die 
Pariſer Revanchehelden gerichtete kalte Strahl der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ hat nicht allein ſeine dortige 
Adreſſe erreicht, ſondern ſich auch noch rückwirkend 
reichlich über unſere bieſigen Chauviniſten ergoſſen, 
deren Köpfe ja einer Abkühlung ebenſo dringend 
bedürftig find wie jene der Franzoſen. Die an den 
Rockſchößen der Revanchepolitiker hängenden Prters⸗ 
burger „Wedomoſti“ ſind außer ſich darüber, daß 
die von der Regierung unterſtützte Nordiſche Tele ⸗ 
graphen-Agentur ſich unterſtanden hat, die Aus- 
laſſungen des Berliner Blattes über ganz Rußland 
hin telegraphiſch zu verbreiten. Komarows Organ 
iſt der Anſicht, daß alle aus dem Auslande einlau- 
fenden Depeſchen aus Berlin ſtammen und im Sinne 
der deutſchen Politik redigirt find. Solche De- 
peſchen üben, wie die „Wedomoſti“ ganz unſchul⸗ 
dig zugeſtehen, „im erſten Augenblick einen „über⸗ 
wältigenden“ Eindruck aus“. Daſſelbe Blatt, wel⸗ 
ches erwieſenermaßen an Deutſchenhaß ſelbſt die 
„Nowoje Wremja“ um ein beträchtliches überjlügelt, 
jagt in dem nämlichen Artilel, jo wie Frankreich 
aufhören würde, den Revanchegedanken aufzugeben, 
würde es auch aufhöcen, eine Großmacht zu ſein 
und auf den Standpunkt Württembergs oder Baierns 
herabſinken. Die „Nowoje Wremja“ begnügt ſich 
vorläufig noch damit, die deutſchfreſſeriſchen Artikel 
franzöſiſcher Hetzblätter, allerdings mit unverkenn⸗ 
barer Genugthuung, zum Abdruck zu bringen. 
Heute giebt das Blatt einen Artikel des „Soleil“ 
wieder, in welchem der Beweis verſucht wirt, die 
Urſache der ruſſiſchen Judender olgungen liege nicht 
darin, daß die Juden Juien ſeien, ſondern daß 
„jüdiſch“ und „deutſch eigentlich ein und daſſelbe, 
nämlich „Spion“ bedeute. Dieſe erbauliche Leiſtung 
wird mit folgenden Worten eingeleitet: „Die Ju- 
denverfolgungen in Rußlan) pflegten bisher ſebr 
einjeitig beurtheilt zu werden, dieſe Einſeitigkeit 
ſcheint fi nach und nach za legen und ſiloſt ju- 
venfreundliche Blätter zu veranlaſſen, endlich mit 
wirklichen Thatſachen zu rechnen.“ Auch in Riga 
ift dieſer Tage der Verſuch gemacht worden, die 
jüdiſchen Händler auszuplündern. Es kam indeſſen 
nur zu einer leichten Prügelei, die Polizei ſchritt 
nachdrücklich ein und verhaftete die Unruheſtifter. 
Da die Aufregung der gierigen Menge ſebr bedenk⸗ 
lich geworden war, ſo telegraphirte man nach Wilna 
um tine Sotnie Koſaken, welche auch mit der Eiſen⸗ 
bahn umgehend eintraf und der raubluſtigen Bande 
die Neigung zu weitern Ausſchreitungen nahm. 
Die Koſalen ſollen noch bis zum 27. Auguſt in 
Riga bleiben. Es iſt zu bemerken, daß es bisher 
in Rußland bloß in den baltiſchen Provinzen noch 
zu keiner Judenverfolgung gekommen iſt, ſollte ſich 
indiſſen die Anſicht der „Nowoje Wremja“ unter 
den Letten einbürgern, daß Jude und Deutſcher ein 
und daſſelbe jet und daß folglich, was ja Herrn 
Suworins Blatt mehr als einmal ungeahndet ver- 
kündet hat, beide „gehauen“ werden müßten, ſo 
dürfte der Tag nicht fern fein, an dem Riga, Mi- 
tau oder Reval auch ihrerſeits ſolche Szenen erle · 
ben, wie fie in Balta, Jekaterinoslaw und Odeſſa 
ſtattgefunden haben. In Eupatoria in der Krim 
wäre am 12. Auguſt ebenfalls 
abgehalten worden, hätten ſich nicht die Wilden, 
die beſſern Menſchen, nämlich die Tataren der Ju 
den angenommen und ſie gegen die vordringenden 


ein Judenſchlachten | nifterlum zuſammentreten, 


die Anſtifter und führten ſie gebunden dem Polizei“ 
meiſter zu. In Petersburg hat der Deutſchenhaß⸗ 
den Suworin und Konſorten großgezogen haben, 
fon manche widerliche oder lächerliche Frucht ge- 
zeltigt, die Anzeichen einer möglichen Deutſchenhetze 
haben ſich in jüngſter Zeit ganz außerordentlich ver⸗ 
mehrt. Man hat deutſche Domchorſänger in öffent⸗ 
lichen Konzerten ausgepfiffen. Als neulich hier im 
Garten Alexandria eine harmloſe Tiroler Sänger⸗ 
geſellſchaft auftrat, wurde fie mit dem Ruf empfan- 
gen „Nemzi won“, „Rus die Deutſchen“, und 
als die verblüfften Leute, die ja den Sinn der 
Worte gar nicht verſtanden, dennoch ſangen, unter⸗ 
brach fie der Mob durch ein fortgeſetztes dowöljno 
tiroljki — „genug von den Tirolern.“ 

Der „Golos“ ſoll nächſtdem wieder erſcheinen, 
aber diesmal unter der Redaktion von Mein, einem 
Freunde Krajewskis. Dieſer und fein Leibredakteur 
Bilbaſſow wollen ſich, wie der „Liſtok“ meldet, in 
Frankreich niederlaſſen. Krajewekt ſchwärmt nämlich 
ſchon längſt für die Idee, in Paris eine liberale 
ruſſiſche Zeitung herauszugeben. 


Provinzielles. 

Stettin, 29. Auguſt. Ein Haus wirth, wel⸗ 
cher einen Miether zum Verlaſſen dee Wohnung 
dadurch nöthigt, daß er die Thüren und Fenſter der 
Wohnung aushebt und eniferrt, iſt nach einem Ur⸗ 
thell des Rtiche gerichts, III. Strafſenats, vom 
14/15. Juni d. J., wegen Nöthigung aus § 240 
Str. G. B. zu beſtrafen, ſelbſt wenn der Miether 
verpflichtet war, die Wohnung zu räumen und trotz 
mehrfacher Erinnerung ſeitens des Wirths die Woh⸗ 
nung nicht verlaſſen will. 

— In Anerkennung, daß Herr Pag ay die 
anſtrengende Rolle des „Oberſt Ollendorf“ 
„Bettelſtudent“ jo oft und fo beifällig ſpielte, 
wurde ihn von Herrn Direktor Lautenburg 
noch ein zweites Benefiz bewilligt, welches Freltag 
im Elyſtumthegter ſtattfindet und dem beliebten Ko⸗ 
mifer wohl um ſo eber ein volles Haus bringen 
wird, als dies bei dem Sonntag bevorſtehenden 
Saiſonſchluß die letzte Bentſiz-Vorſtellung iſt, es 
alſo dann von den Benefizen heißt: „Schwamm 
drüber!“ 


Kunſt und Literatur. i 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3. Akten. 
Bellevue: „Pariſer Leben.“ Komiſche Opt⸗ 
rette in 5 Alten, 


Ver miſchtes. 
— (Tod der ſtigmatiſirten Jungfrau.) Sonn- 
abend Vormittags 10 Uhr 23 Minuten iſt, wie bie 


Louiſe Lateau in Bimanage geſtorben. Bekanntlich 
war der Körper Loulſens mit blutenden Wundmalen 
begnadigt, die auf wunderbare Weiſe an Händen, 
Füßen und an der Seite ſchon vor Jahren ſich 
gebildet hatten. Eine greße Anzahl von Gläubi⸗ 
gen war ſeinerzeit nach deres Heimaths orte gepilgert, 
um das Wunder anzuſehen. x 
— Die Fürſtin Dolgorukt, die Wittwe Alex⸗ 
anders Ji. von Rußland, wird Ende nächſten Mo⸗ 
nats auf einige Tige nach Berlin kommen. 


endet und gedenkt m't ihren drei Kindern am 1. 
September in Paris einzutreffen, wo die Villa 
Balzac in den Champs Elyfees für fie gemiethet 
worden if. Nach drei öchentlichem Aufenthalt in 
dieſer reizenden Beſizung wird fle über Berlin nach 


bringen. ! 

— Ueber die Wirkung von Zeltungs⸗Annon⸗ 
cen ſchreibt das „Belletriſtiſche Journal“ in New- 
york einem Brlefkaſten-Einſender: 
Zeitungs - Annoncen beruht auf einer jo tief wur⸗ 
zelnden Eigenthümlichkeit der menſchlichen Natur, 
daß Sie ihn mit Ihrer ganzen Sophiſtik nicht hin⸗ 
wegdisputiren werden. Fragen Sie die Geſchäfts⸗ 
leute der ganzen Welt, zumal aber unjere amerifa- 


im Jirthum befinden. In einer einzigen Sonn⸗ 
tagenummer des „Newyork Herald" während der 
Fühlings oder Herbft - Satfon ſtehen für vielleicht 
nabezu 10,000 Dollars Anzeigen. Glauben Sie, 
daß die Anztigenden jo thöricht wären, dieſes Geld 
zu opfern, wenn es ſich nicht zu Millionen ren- 
tirte? Ein ltitendes Pautſer Geſchäſtehaue ſoll 
ſeine Meinung bezüglich des Werthes fortgeſetzten 
Annonclrens in folgenden Worten ausgedrückt ha⸗ 
ben: „Erſte Inſertlon — 
Zweite Inſertlon — man bemerkt fie, aber man 
lieſt fie nicht. Dritte Inſertion — man llüeſt fie, 
denkt ſich aber nichts dabel. Vierte Inſertion — 
man intereſſirt ſich für den Preis. Füafte Inſer⸗ 
tion — man ſpricht darüber mit ſeiser Frau. 
Sechſte Inſertion — man mochte wohl einen Ver⸗ 
ſuch machen. Siebente Inſertion — man kauft.“ 
„Gutta cavat lapidem“; auch ein Waſſertropfen 
höhlt mit der Zeit den Stein aus.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Agram, 28. Auguſt. Heute Nachmittag um 
3 Uhr 40 Min. fand bier ein kurzer, ziemlich ſtar⸗ 
ter Erdſtoß ſtatt, der von einem unterirdiſchen Rol ⸗ 
len begleitet war. 
Madrid, 29. Auguſt. Die ſpaniſche Regie 
rung bat ihren Botſchafter in Paris, Herzog von 


Fernan Nuncz, beauftragt, die ſrarzöſiſche Regierung 


über ihre A;ſichten betteffs Zorilla's zu interpelli⸗ 
ren; ſobald die Antwort bekannt ſei, ſolle das Mi⸗ 
um über die Wiederher⸗ 
ſtellung der konſtitutionellen Garantien Beſchluß zu 
faſſen. Der Kriegeminſſter Martinez de Campos 
ſoll gegen die Herſtellung der konſtitullonellen Ga⸗ 


begeben, ſich an Bord des „Kaiſer“ einſchiffen und ſei am Hofe in St. Pitersburg in Ungnade gefal- Kleinruſſen vertheidigt. Die Tataren entwaffneten rantien und für eine S der Miniſter ſein. 
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im 


„Germania“ berichtet, das belgiſche Wundermädchen 


Sie 
hat ſoeben ihre Sommerkur in Bad Trouoille vol- 


Petersburg zurückkehren, um dort den Winter zuzu- 


„Der Werth der 


niſchen, und ſie werden Ihnen jagen, daß Sie ſich 


man überſieht fie. | 


